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Theaterzettel waren im 18. und 19. Jahr-
hundert verbreitete Informationsmittel, 
sie waren ihrer Zeit im Wortsinne voraus, 
denn sie dienten als Absichtserklärun-
gen für kommende Aufführungen, wur-
den im Vorfeld bei Spielplanänderungen 
oder Darstellererkrankungen verbessert 
und korrigiert, verloren jedoch mit Vor-
stellungstermin an Relevanz für Publi-
kum und Theater. Sie sind nur eine von 
vielen Spuren, die von flüchtigen Ereig-
nissen der Alltags- und Hochkultur hin-
terlassen worden sind, in diesem Fall aus 
dem Theaterbetrieb. Die geradezu biblio-
phile Sorgfalt dieses ersten Bandes der 
neuen Reihe »Bibliographica« des Hol-
litzer Wissenschaftsverlags fällt deshalb 
geradezu auf; Glanzpapier, farbige Ka-
piteltrennblätter und eleganter Schutz-
umschlag des Bandes, aber auch mehre-
re Indices und ansehnliche Autorenpor-
traits unterstreichen den der Buchreihe 
des Don Juan Archivs Wien beigemes-
senen Wert, die als Sprachrohr von und 
zwischen Forschungseinrichtungen und 
Eigentümern angekündigt wird. Die pla-
kative Aufmachung lässt auf den Ver-
such einer verstärkten Interessenslen-
kung auf das Forschungsfeld der Thea-
terzettel schließen, denen insbesondere 
nach mehreren Projekten in Düsseldorf 
verstärkte wissenschaftliche Aufmerk-
samkeit zuteil wird. Mit dem vorliegen-
den Band präsentiert sich nun Wien 
als ebenso engagierte Schnittstelle der 
Theaterzettelforschung. 
 Was kann alles im Hinblick auf Thea
terzettel erforscht werden? Mehr im 
Rampenlicht standen bisher die Spielplä-
ne selbst, weil sie die Aufführungspraxis 
konkreter zu fassen scheinen. Der Bei-
trag von Gertrude Cepl-Kaufmann führt 
ein Sammelsurium von Möglichkeiten 
an, warum Theaterzettel so wertvoll sei-
en (siehe bes. S.  56/57). Das Beziehungs-
geflecht von Schauspielern, Orchestern, 
Autoren und anderen Beteiligten kann 
im Lichte literaturwissenschaftlicher Ar-
beiten, aber auch aus rezeptions- oder 
kunstgeschichtlicher Perspektive be-

trachtet werden. Alltagsgeschichte fin-
det sich gleichfalls wieder, genauso wie 
Theaterlandkarten oder Preispolitik. Ist 
im vorliegenden Band eine fachliche Fo-
kussierung zu finden? Erfüllt der Band 
die vom äußeren Gewand geleiteten, an 
ihn gerichteten Erwartungen?
 Die ersten drei Aufsätze geben die 
Richtung vor: Paul S. Ulrich verweist zu 
Recht neben den Theaterzetteln auch 
auf Theateralmanache als Interessens-
objekt schauspielforschender Wissen-
schaft, eine Spur, die im Weiteren leider 
nicht verfolgt wird. Silvia Freudentha-
ler macht auf die Erschließungsschwie-
rigkeiten aufmerksam und hebt insbe-
sondere den Grad der Validität hervor: 
Wie vertrauenswürdig sind die Angaben 
der Theateraufführungen, die ja jeweils 
für ein zukünftiges Ereignis ausgestellt 
werden? Sie achtet insbesondere auf Lü-
cken beim Bestreben nach Vollständig-
keit, ohne anzumerken, dass diese bei 
alleinigem Betrachten dieser Zettelwirt-
schaft sowieso nie erlangt werden kann. 
Sie vergisst zudem, dass auch die gestri-
chenen und ersetzten Vorstellungen ih-
ren Platz in der Forschung beanspruchen 
sollten. Sie annonciert, dass es schwer re-
cherchierbar bleibt, was wirklich gespielt 
worden ist. Jedoch sind, so bleibt anzu-
merken, noch umfangreichere Auswer-
tungen von Kritiken und Theaterarchi-
valien, aber auch vom etwaigen Publi-
kum Hinterlassenes wie Tagebücher oder 
Briefe und anderes auszuwerten, um ein 
vollständiges Bild zu erlangen. 
 G. Cepl-Kaufmanns essayistischer 
Aufsatz »Theaterzettel – Über die Entde-
ckung einer minimalistischen Archiva-
lie« ist der zentrale Beitrag des Bandes 
mit seiner gelungenen wissenschaftli-
chen Annäherung an das Themenfeld. 
Niemand scheint besser geeignet, denn 
sie ist mit ihrem DFG-Projekt »Theater-
zettel als Textsorte, Indikatoren kultu-
reller Selbstpositionierung und Parame-
ter kulturwissenschaftlicher Forschung« 
(Laufzeit: 2005 bis 2008) die Pionierin der 
deutschen Theaterzettelforschung. 
 Nach vier Nachbereitungen eines 
theaterwissenschaftlichen Diploman-
denseminars vom Sommersemester 2011 
an der Universität Wien folgen in loser 
Folge mehr oft bild- als wortreiche Bei-
träge, in denen spezifische Sammlungen 
und deren Aufbereitungstätigkeiten be-
schrieben werden. Ist eine Erschließung 
als digitale Sammlung an den Einrich-

tungen vorhanden, wird mit Screenshots 
bebildert. So ist Düsseldorf Hort einer 
beeindruckend großen Sammlung, de-
ren bibliothekarische Erfassung im Bei-
trag von T. Lemanski und R. Weber solide 
vorgeführt wird. Von ähnlichen Projek-
ten werden Handhabungen und Vorge-
hensweisen erläutert, wie zum Beispiel 
vom Hoftheater Weimar (A. Schröter), an 
der Staatsbibliothek zu Berlin (P. S. Ulrich) 
oder bei der Lippischen Landesbibliothek 
Detmold (J. Eberhardt). Die Ausrichtung 
des Bandes auf Projekte, Initiativen und 
Autoren aus Österreich liegt an der Eta-
blierung eines verwandten Forschungs-
schwerpunkts in Wien (Österreichische 
Nationalbibliothek, Österreichisches 
Theatermuseum und Wienbibliothek), 
deren Erfahrungen in weiteren Aufsät-
zen aufgeführt werden. Hier ist der Bei-
trag von C. Mayerhofer aufgrund der 
Nachvollzugs einer Projektstrukturpla-
nung und ebenfalls der von zeitloser Äs-
thetik geprägten Fotografien vergilbter 
Theaterzettelkonvolute wegen lohnens-
wert. Den Abschluss des Bandes bildet 
eine Auswahl an ausführlichen Proto-
kollen von Tagungen und Workshops.
 Im Theaterdiskurs sind Wiederho-
lungen ihrer Einmaligkeit geschuldet 
genehm, aber Nach- und Paralleldrucke 
von Artikeln (abgesehen vom angebo-
tenen E-Book) sind stets kritisch zu hin-
terfragen. So finden sich mehrere Bei-
träge in gleicher Form oder leicht verän-
dert gedruckt wie online. Der Beitrag von 
T. Lemanski und R. Weber ist als nahezu 
identischer Abdruck im Bibliotheksdienst 
nachzulesen (aus dem Jahr 2012 [nicht 
2010!]), der Beitrag von J. Eberhardt ist 
frei verfügbar auf den Seiten der LLB 
Detmold und auch die Tagungsproto
kolle hatten ein digitales Vorleben.
 Nur durch eine sachgerechte, wis-
senschaftsnahe Erschließung und Digi-
talisierung wird Forschung zu Theater-
zetteln möglich. Sie sind als Gebrauchs-
material nicht für eine wissenschaftliche 
Nachbereitung gedruckt worden, weil sie 
spätestens mit dem Termin des Stattfin-
dens der angezeigten Aufführung ob-
solet wurden. Doch durch die erst jetzt 
möglich werdende, digitale Allverknüpf-
barkeit von Informationen und Objekten 
werden sie zu Forschungsgegenständen, 
die eine vergangene Alltagskultur erhel-
len. Es sollte nicht zu viel interpretiert 
werden, denn eine ganze Reihe von Re-
cherchen muss die oft spärlichen Infor-
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mationen erst verifizieren. Da hilft die 
repräsentative Aufmachung des Ban-
des, sie lässt über kleine wissenschafts-
handwerkliche Mängel hinwegsehen. Es 
sei der Reihe ein Fortsetzungsband ge-
wünscht, der noch präziser das Themen-
feld abdeckt und einen Ausblick darauf 
wagt, wie eine verschränkte Untersu-
chung von Theaterzettelforschung, bio-
graphischen Tiefenschürfungen, Positio
nierungen von Theater-, Kunst-, Musik- 
und Literaturwissenschaft, aber auch 
philosophischen und politischen Be-
trachtungen zur Alltagskultur der letzten 
Jahrhunderte durchdringt oder in ande-
rer Blickrichtung der genaueren Bestim-
mung einer regionalen Identität nach-
hilft.
Frank Förster 
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Der Sammelband beschreibt – nach ei-
nem kurzen, programmatischen Vorwort 
der Herausgeberin – abgeschlossene, 
laufende und geplante (Retro-)Digitali-
sierungsprojekte in 20 deutschen Regio
nalbibliotheken sowie ihre Leistungen 
bei der Bewahrung wie auch der Vermitt-
lung des kulturellen Erbes und des regio-
nalen Gedächtnisses.
 Herausgeberin ist die Direktorin der 
ULB Düsseldorf, Irmgard Siebert, zugleich 
die Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft 
der Regionalbibliotheken in der Sektion 4 
des dbv. Die Beiträgerinnen und Beiträ-
ger des Buches sind Direktorinnen und 
Direktoren sowie Abteilungsleiterinnen 
und Abteilungsleiter aus großen und 

kleinen deutschen Regionalbibliotheken 
sowie aus Hochschulbibliotheken mit 
landesbibliothekarischer Funktion von 
Kiel bis Stuttgart. In ihren Publikationen 
und Projekten hat Irmgard Siebert wich-
tige Anstöße gegeben und mitgeholfen, 
die Digitalisierung in Verbindung mit an-
deren Maßnahmen der Bestandsscho-
nung, Bestandssicherung und Restau-
rierung zum Alltagsgeschäft werden zu 
lassen. 
 Das Buch ist gut lesbar und ordent-
lich gedruckt, einschließlich lebender Ko-
lumnentitel und hilfreicher, leserlenken-
der Zwischenüberschriften. Reproduk
tionen beispielsweise aus Handschrif-
ten, Titelseiten alter Zeitungen und aus 
historischen Karten sowie Fotos von Re-
staurierungswerkstätten und Scannern, 
ferner Screenshots, Tabellen, Organisa
tionspläne und Statistiken illustrieren 
die Texte. Ein Verzeichnis der Bildnach-
weise und ein kurze Übersicht zu den 
Autorinnen und Autoren mit ihrem bi-
bliothekarischen Werdegang, allerdings 
ohne bibliographische Angaben, runden 
den Band ab. 
 Die Beiträge sind mehr oder min-
der einheitlich aufgebaut: Nach einem 
Überblick über die Geschichte, die Be-
stände und das Profil der Sondersamm-
lungen wird die Digitalisierung im De-
tail beschrieben. Im Mittelpunkt stehen 
jeweils die Ziele, die Prioritäten, die Stra-
tegien und die wissenschaftliche Bedeu-
tung wie auch der entstehende informa-
tive und bibliothekarische Mehrwert; so-
dann folgen die technischen Grundlagen, 
die Digitalisierungsinfrastruktur, die Res-
taurierungswerkstatt und die Organisa-
tion der Arbeitsschritte in der Inhouse-
Digitalisierung bzw. in der Zusammen-
arbeit mit Dienstleistern. Anschließend 
werden die komplette Erschließung in-
klusive der Metadaten sowie die Aufnah-
me in die standardisierten Schnittstellen, 
in die Kataloge, die Portale, die jeweili-

gen Regionalbibliographien und die spe-
ziellen Landesportale beschrieben und 
die Online-Präsentation sowie die Über-
legungen und Schritte zur Langzeitar-
chivierung dargestellt. Am Ende stehen 
Aussagen zur Nutzung der digitalisierten 
Bestände, zu den Ergebnissen und zum 
erreichten Stand der Digitalisierung.
 Die Vielfalt der abgeschlossenen Pro-
jekte und Vorhaben, die die DFG-Praxis
regeln »Digitalisierung« in der Überar-
beitung vom April 2009 zu Grunde legen 
und die Konsequenzen aus den leider bis-
lang kaum vorliegenden Evaluierungen 
zu digitalen Angeboten ziehen, wie etwa 
der von Alexander Czmiel u. a., Retrospek-
tive Digitalisierung von Bibliotheksbe-
ständen. Evaluierungsbericht über einen 
Förderschwerpunkt der DFG, 2005, kön-
nen hier nur an einigen Beispielen auf-
gezeigt werden: Hervorhebung verdient, 
als Beispiel aus vielen Häusern, die Auf-
tragsdigitalisierung in Detmold (S.  83–
84), und die Einbeziehung der Restaurie-
rungswerkstatt in den Workflow in Düs-
seldorf mit dem gleichzeitigen Bemühen 
um die Erhaltung der Vorlagen (S.  94–95). 
Besonders wichtig erscheinen mir ferner 
die Leistungen in Halle, insbesondere 
etwa im Rahmen von VD  16 und VD  18 
(S.  121–123, S.  127, S.  130), und das zwei-
gleisige Konzept in Hamburg (S.  138–140). 
Auch die Informationen zur Digitalisie-
rungswerkstatt in Karlsruhe (S.  177–184), 
zum dortigen Geschäftsgang (S.  184–
186) sowie zur Einbindung in die lokale 
und landesweite Digitalisierungsstrate-
gie (S.  191–193) sind die mehrfache Lek-
türe wert. Ebenso vorbildhaft sind die 
Planung und ihre praktische Umsetzung 
in Kassel (S.  200 –210), die Teilnahme am 
rheinland-pfälzischen Digitalisierungs-
portal dilibri in Mainz (S.  234–238) wie 
auch die Konzeptentwicklung und die 
Inhouse-Digitalisierung in Oldenburg 
(S.  281–284). 
 Es ist nicht der Herausgeberin anzu-
lasten, dass, wie bereits beim Sammel-
band Regionalbibliotheken in Deutsch-
land, hg. von Bernd Hagenau, 2000, 
auch jetzt wiederum wichtige Bibliothe-
ken mit regionalbibliothekarischen Auf-
gaben fehlen (Vgl. die damalige Bespre-
chung von Klaus Schreiber in IFB 8, 2000, 
1/4-069, S.  186–187). Freilich liegen bei-
spielsweise aus der Bayerischen Staats-
bibliothek München oder der Herzog 
August Bibliothek in Wolfenbüttel – bei-
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